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chendem Masse zu löschen. Das
Netzwerk lässt sich auch nach jahre-
langer Enthaltsamkeit mit kleinen
Mengen Alkohol reaktivieren.
Was man schon lange wusste, aber
erst seit wenigen Jahren dank der mo-
dernen Medizin beweisen kann, ist die
Tatsache, dass eine Sucht aufgrund
des Suchtgedächtnisses so gut wie
nicht heilbar ist. (Ausgenommen sind
die 6 %, bei denen ein moderater
Konsum mögl ich ist) .  Eine Alkoholab-
hängigkeit kann nur zum Stillstand
gebracht werden - aber nicht geheilt!
Sprich: das Suchtnetzwerk lässt sich
lahm legen; aber nicht zerstören.
Abstinenz? Ja, bitte!
Daraus ergibt sich wie eh und je: Für
alkoholkranke Menschen ist Abstinenz
nach wie vor das Therapieziel Nummer
1, denn sie bildet die Basis für seelische
und köroerliche Stabilität. Aktuell haben
60 % meiner Klientinnen und Klienten
Abstinenz als Therapieziel (zum Teil be-
reits erreicht),31 yo befinden sich noch
in der Phase der Reduktion und des
Ausprobierens und 9 % sind nicht moti-
viert, etwas zu verändern.
Die Abstinenz ist für alkoholkranke
Menschen unverzichtbar; vielmehr
kommt es auf den Zeitpunkt im Thera-
pieprozess an. Es geht darum, wann die
Klientin oder der Klient soweit ist, die
Erkrankung anzuerkennen und 
"Diät" zu
leben. Somit ist es immer ein Drahtseil-
akt, sie oder ihn bei ihrer halsbreche-
rischen AKion zu begleiten und im
rechten Moment das Netz, das letzt-
endlich Abstinenz heisst. aufzusoannen.
Bericht und Bild: Andrea Kaspar,
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Buchvernissage
"Es Läbe für ds Dählhölzli" von Fred
Sommer
Am Mittwoch, 7. Oktober 2009, um
17.30 Uhr f indet im Vivar ium des Tier-
parks Dählhölzli in Bern die Vernissage
zur Buchneuerscheinung des langjäh-
rigen Tierparkinspektors Fred Sommer
statt. Mitwirkende: Fred Sommer
(Buchautor), Prof. Dr. Bernd Schildger
[ierparkd irektor), Lars Lepperhoff




Araberjunge mit arabischem Fez,
der typischen Kopfbedeckung.
(Bild: Archiv BKV)
Der jüngste dieser Verse ist die Sure 5,
90-91, welche etwa auf das Jahr 626
datiert wird. GestützI daraut hat sich
die Auffassung durchgesetzt, dass der
Genuss von Wein für Muslime absolut
verboten ist. Dies wurde in der Folge
ausgedehnt auf alles auf andere Weise
Berauschende (2.8. auch Drogen), un-
abhängig von der Quantität. Minder-
meinungen, welche nur ein Übermass
an Wein für verboten ansehen wollten,
respektive den Wein nicht zu den 
"ver-
botenen" (haram) sondern 
"verwerf-
lichen' Dingen zählen wollten,
konnten sich nicht durchsetzen.
Al koholverbot entwickelte sich
Wie die Koranverse bestätigen, war
das Alkoholverbot nicht von Beginn
weg ein Bestandteil der islamischen
Theologie. Vielmehr hat es eine all-
mähliche Entwicklung vom Wein als
allgemein verbreitetes Handelsgut und
Genussobjekt hin zu einer scharfen
Verurteilung des Weinkonsums re-
spektive weiterer Rauschmittel durch-
gemacht.
In diesem Zusammenhang ibt es
auch zu erwähnen, dass den Gläu-
bigen im Paradies 
"Bäche mit Wein,
den zu trinken ein Genuss ist" (Sure
47,1 5) versprochen werden. Allerdings
berausche dieser Wein gemäss Kom-
mentatoren nicht.
Das Alkoholverbot im lslam
Der Alkoholkonsum wird in der is-
lamischen Dogmatik als schwere
Sünde betrachtet und gehört zu
den fünf Kapitalverbrechen. Das
Alkoholverbot war jedoch nicht von
Beginn weg Bestandteil der isla-
mischen Theologie, sondern hat
sich erst im Laufe der Zeit entwi-
ckelt.
lm Zusammenhang mit  dem Alkohol-
verbot im lslam muss einleitend er-
wähnt werden, dass sich der Koran
nicht mit dem heutigen geläufigen Ter-
minus 
"Alkohol", sondern ganz spezi-
fisch mit 
"Wein" befasst. Dabei gilt es
zudem anzumerken, dass die 
"Wein-
stöcke" ausdrücklich als Schöpfung
Gottes bezeichnet werden (Sure 16,
11).  Mit  dem sogenannten Alkoholver-
bot befassen sich vier Koranverse:
"Und (wir geben euch) von den Früch-
ten der Palmen und Weinstöcke (zu
trinken), woraus ihr euch einen
Rauschtrank macht, u nd (ausserdem)
schönen Unterhalt. Darin liegt ein Zei-
chen für Leute, die Verstand haben".
(Sure 16,67)
"Man fragt dich nach dem Wein und
dem Losspiel. Sag: ln ihnen liegt eine
schwere Sünde. Und dabei sind sie für
die Menschen (auch manchmal) von
Nutzen. Die Sünde, die in ihnen liegt,
ist aber grösser als ihr Nutzen. Und
man fragt dich, was man spenden soll.
Sag: Den Überschuss (von dem, was
ihr besitzt)! So macht Gott euch die
Verse klar. Vielleicht würdet ihr nach-
denken". (Sure 2, 219)
"lhr Gläubigen! Kommt nicht betrun-
ken zum Gebet, ohne vorher (wieder
zu euch gekommen zu sein und) zu
wrssen, was ihr sagt! (...)" (Sure 4, 43)
*lhr Gläubigen! Wein, das Losspiel
Opfersteine und Lospfeile sind (ein
wahrer) Greuel und Teufelswerk. Mei-
det es/ Vielleicht wird es euch (dann)
wohl ergehen. Der Satan will (ja) durch
Wein und das Losspiel nur Feindschaft
und Hass zwischen euch aufkommen
/assen und euch vom Gedenken
Gottes und vom Gebet abhalten. Wollt
ihr denn nicht (damit) aufhören?"
(Sure 5,90-91)
Weingenuss ist ein Kapitalverbre-
chen
Der Alkoholkonsum wird in der isla-
mischen Dogmatik als schwere Sünde
betrachtet. Der Weingenuss (surb al-
hamr)gehöd denn auch gemäss der
Schari'a zu den sogenannten fünf
hadd-Vergehen, also den Kapitalver-
brechen. Je nach Überlieferung warten
als Strafe 40 bis 80 Peitschenhiebe.
lm Prinzip müsste daher überall in der
islamischen Welt der Alkoholgenuss
sowie das Verschenken und Anneh-
men von Alkohol absolut verboten
sein. In der islamischen Geschichte
wechselten sich jedoch rigide und 
"li-
berale" Handhabungen dieses Ver-
botes ab und heutzutage wird es in
der Praxis kaum mehr in einer derar-
tigen Strenge umgesetzt.
Beitrag: lic.iur. Alexander Schaer
lic.iur. Alexander Schaer, MAES, ist
Assistent am Lehrstuhlfür Öffent-
liches Recht, Verfassungsgeschichte
sowie Staats- und Rechtsphiloso-
phie von Prof. Dr. Andreas Kley an
der Universität Zürich.
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- Unsere Beziehung zu Gott verste-
hen wir als Chance der Selbstent-
faltung
- Wir glauben an die Entfaltungs-
mögl ichkeit  jedes Menschen,
auch in Abhängigkeit
- Unter Freiheit verstehen wir
Selbstbestimmung und Verant-
wortung
Freiheit hat immer zwei Seiten: Die
eine Seite beanspruche ich für mich,
die andere betrifft mein Gegenüber.
Als gläubige Menschen ist mein erstes
Gegenüber Gott. Von meiner Seite aus
kann ich Gott nicht durch meine Frei-
heit einschränken, er aber gewährt mir
erst diese Freiheit. In dieser Bezie-
hung steckt so viel Freiheit und Jesus
Christus hat uns die Freiheit offenbart,
so dass wir als freie Menschen uns
entfalten, uns entwickeln dürfen und
sol len.
Auch der von einem Suchtmittel ab-
hängige Mensch darf diese Freiheit
erfahren, er kann sich darauf verlas-
sen, dass wir ihn nicht einschränken,
Jeder Mensch ist frei und hat Entfal'
tungsmöglichkeiten.
(Bild: Freytag, Archiv BKV)
sondern ihm die von Gott gewähfte
Freiheit lassen. Er bestimmt über die
Nutzung dieser Freiheit. Diese Selbst-
bestimmung führt zu einem Leben in
Verantwortung gegenüber Gott und
den Mitmenschen.
Pfarrer Friedrich Sommer, Präsident
Blaues Kreuz der deutschen Schweiz
Schaffhausen
Rüsttagung 2009 des
Blauen Kreuzes im Kanton
Schaffhausen
Auch nach 127 Jahren intensiver
Tätigkeit, zum Wohlvon suchtkran-
ken Mitmenschen, suchen die Blau-
kreuzmitglieder nach neuen Wegen,
um diese Hilfe anzubieten.
Wie jedes Jahr versammelten sich die
Blaukreuzler dazu im Tagungs- und
Kurszentrum in Rüdl ingen.
Angst
Unter dem Tagungsthema Angst
wurde versucht, herauszufinden, was
Angst bewirken kann. Angst bedeutet
Enge. Der Mensch fühlt sich einge-
engt, er kann nicht frei überlegen und
handeln. Angst ist nicht nur negativ.
Angst vermittelt auch Kräfte, die zu
einer Hoffnung führen und die Hoff-
nung hi l f t  bei  der Überwindung der
Angst. Das Interesse war sehr gross,
kamen doch fünfundzwanzig Prozent
der Mitglieder zu diesem Arbeitswo-
chenende.
Zukunft des Blauen Kreuzes in un-
serm Kanton
Ein weiteres Thema galt der Zukunft
des Kantonalverbandes. lmmer mehr
Vorschriften. die für die Arbeit mit
Menschen geltend gemacht werden,
gehen auch am Blauen Kreuz nicht
spurlos vorüber. In einer intensiven
Diskussion wurden Möglichkeiten fÜr
die Zukunft gesammelt. lm Herbst
dieses Jahres wird eine Gruppe die in
einer Liste festgehaltenen ldeen bear-
beiten. Die Aufgabe, welche seit der
Gründung unseres Werkes die Beglei-
